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Leitwort: Neue Orgel 

Liebe Leserinnen 
und Leser!

Die Christuskirche wird eine neue 
Orgel bekommen.

Die Dimensionen dieses Projekts, 
das wir Ihnen mit diesem Sonder-
gemeindebrief vorstellen dürfen, 
nötigen Respekt ab. Und das nicht 
nur des Geldes wegen, das dafür 
benötigt wird.
Die Orgel wird zu Recht „Königin 
der Instrumente“ genannt - sie ist 
eine Klasse für sich. Daher ist sie 
in unserer Kultur das wichtigste  
Instrument beim musikalischen 
Lob Gottes. Eine neue Orgel ist, 
wenn sie gut gebaut ist, eine  
Investition in Jahrhunderte der 
Kirchenmusik in einer Gemeinde. 

Wäre an der ursprünglichen Orgel 
der Christuskirche aus dem Jahr 
1867 nichts Wesentliches verän-
dert worden, könnten wir sie heute 
einfach generalüberholen. Dass 
wir stattdessen jetzt eine fast  
vollständig neue Orgel für die 
Christuskirche bauen müssen, 
liegt aus heutiger Sicht vor allem 
an gut gemeinten Fehlern der  
Vergangenheit. Der Orgelaus-
schuss hat Orgeln besichtigt, die 
etwa zur gleichen Zeit wie die ur-
sprüngliche Orgel in der Christus-
kirche vom gleichen Orgelbauer 
gebaut wurden – und ohne  
größere Überholung noch bis in 
die 2020er-Jahre ihrer Gemeinde 
gedient haben.

Dennoch liegen in einem solchen 
erzwungenen Neubau auch große 
Chancen. Wenn der Bau dieser 
Orgel vollendet ist, wird die Chris-
tuskirche die Orgel haben, die sie 
eigentlich schon immer hätte 
haben sollen – nur dank der tech-
nischen Erfahrungen und Fort-
schritte noch besser und viel- 
fältiger, als das 1867 möglich ge-
wesen wäre.

Eine Orgel ist eindeutig ein Projekt 
gegen den Trend der Zeit. Wäh-
rend wir heute alle paar Jahre 

neue Handys kaufen und uns die 
Modelle von vor 25 Jahren stein-
zeitlich anmuten, soll eine Orgel 
einer Gemeinde viele Generati-
onen lang dienen. Ganz bewusst 
wird bei unserer neuen Orgel 
daher auf alle kurzlebigen digi-
talen Möglichkeiten verzichtet. 
Eine Orgel ist im besten Sinne 
nachhaltig – und damit ja vielleicht 
doch auch wieder am Puls der 
Zeit.
Aber braucht die Christuskirche 
denn eine solche richtig gute 
Orgel? Täte es nicht auch ein 
gutes, elektronisches Keyboard 
mit großen Lautsprechern, um 
Musik in der Kirche erklingen zu 
lassen?

Nein, das täte es nicht. Ich bin zu-
tiefst überzeugt und weiß, dass 
viele Menschen das genauso 
sehen: Wenn die Kanzel so etwas 
wie der Kopf einer Kirche ist und 
der Altar das Herz, dann ist die 
Orgel vielleicht die Seele. Und 
Seelen sind nicht elektronisch. Der 
Klang einer Orgel im Raum lässt 
sich durch Lautsprecher nicht  
ersetzen.

Daher braucht die Christuskirche 
eine Orgel, die wirklich zu ihr 
passt, deren Klang mit dem Raum 

der Kirche zu einer Einheit ver-
schmilzt und so einen neuen 
Klang-Raum gestalten kann. Eine 
Orgel, deren klanglicher Charakter 
zum Charakter des Kirchenraums 
passt. Eine Orgel, die nicht nur 
laut, sondern auch erhebend, 
schmeichelnd, jubilierend, trös-
tend klingt und mit diesem Klang 
nicht nur die Ohren, sondern auch 
die Seelen der Menschen berührt. 
Eine Orgel, die den Gesang der 
gottesdienstlichen Gemeinde be-
gleiten und führen kann oder bei 
Hochzeiten, Taufen und auch Ver-
abschiedungen ausdrückt, was 
Worte nicht mehr auszudrücken 
vermögen. 

Eine Orgel, die auch als Konzertin-
strument dienen und die der kir-
chenmusikalischen Landschaft in 
Salzburg einen besonderen  
Akzent hinzufügen kann.
Die Christuskirche als warme, hei-
melige Kirche des romantischen 
Historismus braucht eine warme, 
bauchige, romantische Orgel.

Ich empfinde es als großes  
Geschenk, dass die Verantwortli-
chen in Stadt und Land dies genau 
so sehen und den Bau dieser au-
ßergewöhnlichen Orgel bereits 
mit namhaften Summen unter-
stützt haben. Jetzt ist es an uns, an 
Ihnen, an den Menschen unserer 
Pfarrgemeinde, die noch fehlende 
Summe aufzubringen. Ich bitte Sie 
sehr herzlich: Nutzen Sie die ein-
malige Gelegenheit, Teil eines Pro-
jekts zu werden, das auf 
Jahrhunderte angelegt ist. Werden 
Sie Patin oder Pate einer oder 
mehrerer Pfeifen – oder gar Spon-
sor*in mit einer namhafteren 
Summe. 

Machen Sie diese Orgel zu Ihrer 
Orgel – und der unserer Enkel und 
Urenkel!

Ihr Pfarrer
Tilmann Knopf

Dieser Blick auf die Orgel wird sich nur 
wenig ändern
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Am Anfang steht ein trauriger Be-
fund: Die bestehende Orgel der 
Christuskirche ist völlig am Ende, 
eine Sanierung nach Einschätzung 
aller Experten unmöglich. Dabei 
wurde die bestehende Orgel mit 
28 Registern erst 1979 (im histori-
schen Orgelgehäuse) fertigge-
stellt. Leider war die Qualität 
dieses Orgelbaus der 70er Jahre 
jedoch bedauernswert schlecht, 
man wollte wohl zu viel mit zu 
wenig Geld.

Jetzt soll die Christuskirche aber 
endlich die Orgel bekommen, die 
sie eigentlich schon immer hätte 
haben sollen. Diesmal in qualitativ 
hochwertiger Ausführung – ein 
Jahrhundertwerk. Glücklicher-
weise sind noch einige originale 
Pfeifen von 1867 vorhanden und 
können als Basis einer neuen 
Orgel verwendet werden. 

Außerdem wissen wir nicht nur, 
wie die Orgel von 1867 geklungen 
hat – wir wissen auch, wie sie ei-
gentlich hätte klingen sollen, wenn 
die Gemeinde damals finanziell 
mehr Spielraum gehabt hätte. 
Nach den gewaltigen Ausgaben 
für den Kirchenbau wurde 1867 
nämlich nur ein relativ kleines Ins-
trument realisiert, das sich kaum 
zum konzertanten Einsatz ver-
wenden ließ, das war auch der 
Grund für den größeren Neubau 
der 70er Jahre. 

Aufbauend auf der originalen (und 
der ursprünglich nur geplanten) 
Disposition (Wahl der Stimmen) 
der Orgel wird die kleine, aber 
feine, deutsche Orgelbaufirma 
Lenter unter Verwendung der  
noch vorhandenen Originalpfeifen 
einen Neubau schaffen, der die ur-
sprüngliche Konzeption der Orgel 
aufgreift und weiterführt. Am äu-
ßeren Erscheinungsbild der Orgel 
wird sich dadurch wenig ändern, 
das originale, denkmalgeschützte 
Gehäuse bleibt erhalten. Nur der 
Spieltisch wird sichtbar umgebaut 
und wieder sein ursprüngliches 
Erscheinungsbild bekommen, der 
Organist damit wieder erhöht und 
mit Blick zum Altar sitzen. 

Das Innenleben wird aber in An-
knüpfung an die originalen Pläne 
komplett neu gebaut und in Zu-
kunft fast den gesamten Raum 
hinter der Orgel füllen – dafür war 

dieser Raum ja schon beim Bau 
der Kirche vorgesehen. Die neue 
Orgel wird mehr Stimmen um-
fassen als die ursprüngliche Orgel 
und weniger als die aktuelle, dafür 
aber in durchdachter, qualitäts-
voller Ausführung.

Der Bau der Orgel ist bereits 2021 
von der Gemeindevertretung be-
schlossen und vom Oberkir-
chenrat genehmigt worden. Die 
Orgelbaufirma Lenter beginnt im 
Herbst 2023 mit dem Bau, mit der 
Fertigstellung ist im Herbst 2024 
zu rechnen.

Für die Finanzierung der Orgel 
haben Stadt und Land bereits 
namhafte Summen beigetragen. 
Ein kleinerer Teil der Baukosten 
kommt aus dem Kirchenbeitrag. In 
den letzten Jahren wurden schon 
etliche kleinere und etwas größere 
Summen für die neue Orgel ge-
spendet. Je nach derzeit ja leider 
höchst unsicherer Entwicklung der 
Inflation und damit der Kosten 
sind jetzt durch Spenden und 
Sponsoring noch etwa € 100.000.- 
bis € 130.000.- aufzubringen.

Tilmann Knopf

Für schnelle Leser*innen: 
Das Orgelprojekt im Überblick 

Ansicht der neuen Orgel im alten Gehäuse mit dem wiederhergestellten Spieltisch Sitzung der Gemeindevertretung 2021 
mit Beschluss zum Orgelbau, Orgel-
bauer Lenter ist online zugeschaltet

”"Der Orgelneubau in der  
Christuskirche hat für mich 
eine große emotionale  
Bedeutung. Neben den  
Menschen unserer Pfarrge-
meinde, welche sich zu  
unterschiedlichen Gottes-
diensten versammeln, ist die 
Orgel ja ein ganz zentrales 
Element in der Kirche. 

Es freut mich, wenn durch den 
Neubau dieses wichtige  
Element endlich wieder in 
voller Schönheit und Klang 
seinen so wichtigen Platz  
einnehmen kann!"

Torsten Philipp, 
Gemeindevertreter

Alle Informationen zur neuen Orgel, aktueller Stand 
der Patenschaften und des Sponsorings, in Zukunft 
Benefizveranstaltungen, Konzerte und mehr auf 

www.orgelromantik.at

ÜberblickSonderteil „Neue Orgel“
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4. Register-(Orgelstimmen-)
Sponsoring
Beim Sponsoring spenden Sie 
einen Großbetrag und stiften 
damit eine vollständige Orgel-
stimme (ein Register). 

Bitte nehmen Sie beim Sponso-
ring vorab Kontakt auf, ob das Re-
gister noch verfügbar ist. Ggf. 
können wir Ihnen noch eine Alter-
native anbieten. Sie erhalten eine 
Urkunde als Registersponsor oder 
Registersponsorin. Ihr Name wird 
auf einer Tafel an der Orgel als 
Sponsor*in dieses Registers ange-
bracht.

a. Sponsoring € 6000.-
Sie sind Sponsorin oder 
Sponsor des Registers „Zim-
belstern“, eines Effektregisters 
mit Glöckchenklang. 

b.	 Sponsoring € 15.000.-
Sie sind Sponsorin oder 
Sponsor des Registers „Flöte 4 
Fuß“ im 2. Manual, einer zarten 
Flötenstimme, deren Pfeifen z.T. 
noch im Original vorhanden 
sind, das aber restauriert und 
ergänzt werden muss.

c.	 Sponsoring € 40.000.-
Sie sind Sponsorin oder 
Sponsor des Registers „Phys-
harmonika 4 Fuß mit Extension 
8 Fuß“ im 3. Manual, das für 
den Charakter der Orgel wohl 
prägnanteste Register und eine 
Seltenheit, die nur in der Ro-
mantik gebaut wurde.

Jede Spende kann auch anonym 
erfolgen! Bitte kreuzen Sie das auf 
dem Erlagschein an oder ver-
merken Sie beim Verwendungs-
zweck „anonyme Spende“. Dann 
erscheint Ihre Spende überall 
unter dem Namen „Anonym“.

Den von Ihnen gewünschten 
Namen für die Veröffentlichung 
entnehmen wir sonst den Informa-
tionen Ihrer Überweisung. Wenn 
Sie einen anderen Namen als den 
Namen des Kontoinhabers/der 

Werden Sie Pfeifenpatin oder  
Pfeifenpate! Vielleicht wollen Sie 
sogar ein ganzes Register (eine 
ganze Stimme der Orgel) kom-
menden Generationen stiften?
Sie können aber auch ohne Paten-
schaft als Spenderin oder Spender, 
als Sponsorin oder Sponsor für 
die Orgel aufscheinen! 

Oder Sie verschenken eine Paten-
schaft, zum Beispiel zum Ge-
burtstag oder einfach so!

Sie haben folgende 
Möglichkeiten:

1. Spenden ohne Widmung 
	 a.	Spende eines Kleinbetrages 
	 bis € 24,99
	 Wir danken Ihnen sehr herzlich  
	 für jede kleine Spende für die 
	 Orgel! Jeder Euro hilft!

	 b.	Größere Spende ohne  
	 Patenschaft

Sie haben auch die Möglichkeit, 
größere Spenden ohne Paten-
schaft zu spenden. Bei allen grö-
ßeren Spenden ab € 200.- wird 
Ihr Name auf einer Tafel an der 
Orgel mit der Liste der Spen-
der*innen angebracht. Ab einer 
Spende von € 5000.- werden Sie 
als Sponsor/Sponsorin genannt.

2.	Pfeifenpatenschaften
Sie übernehmen die Patenschaft 
für eine oder mehrere Pfeifen der 
neuen Orgel. Größe und Position 

Ihr Beitrag zum Jahrhundertwerk:  

So werden Sie Pate / Patin  
oder gar Sponsor / Sponsorin!

Kat. Betrag Pfeife (Wunsch-)Name 
bei Pfeife auf Website 
und im Gemeindebrief

Urkunde  
als Pfeifen-
pat*in

Tafel 
an der 
Orgel

1 € 25.- bis 2 Fuß x

2 € 50.- bis 4 Fuß x

3 € 100.- bis 8 Fuß x x

4 € 200.- bis 16 Fuß x x x

5 € 400.- Front Seite x x x

6 € 600.- Front Mitte x x x

„Ihrer“ Pfeife sind abhängig von 
der Höhe der Spende. Bei einer 
Spende ab € 200.- wird Ihr Name 
als Pfeifenpat*in auf einer Tafel an 
der Orgel angebracht. Die Pfeifen 
der Kategorien 5 und 6 stehen im 
„Prospekt“, sind also aus der 
Kirche sichtbar. Für eine Spende 
der Kategorien 5 und 6 fragen Sie 
bitte vorher im Pfarrbüro an, ob 
noch Pfeifen dieser Kategorien 
verfügbar sind.

3. Oktaven-Patenschaft
Bei der Oktaven-Patenschaft über-
nehmen Sie mit € 350.- die Paten-
schaft für eine ganze Oktave (12 
kleine Pfeifen bis 2 Fuß) eines Re-
gisters. Bitte nehmen Sie vorab 
Kontakt auf, ob noch Oktaven ver-
fügbar sind. Ihr Name wird als 
Oktaven-Pat*in auf einer Tafel an 
der Orgel angebracht.

Erhaltene Pfeifen der 4'Flöte

Die sichtbare Qualität von Orgelbau 
Lenter

Kontoinhaberin zu Ihrer Spende 
aufscheinen lassen möchten, 
geben sie diesen bitte als „Wunsch-
name: „Vorname Nachname“ “ bei 
Ihrer Spende an. Hier könnten Sie 
z.B. den Namen der Person an-
geben, der Sie die Patenschaft zum 
Geburtstag schenken möchten!

Wichtig: um Ihnen, auch wenn Sie 
nicht Mitglied unserer Pfarrge-
meinde sind, Ihre Urkunde zu-
senden zu können, benötigen wir 
Ihre Adresse! Bitte geben Sie diese 
beim Verwendungszweck an!

Wenn Sie mehrere Patenschaften 
wünschen (z.B. eine Pfeife für 
jedes Ihrer Kinder), überweisen 
Sie einfach mehrmals oder kon-
taktieren das Pfarrbüro für die Auf-
teilung einer größeren Über- 
weisung auf die verschiedenen 
Namen!

Sie können natürlich auch gerne 
bar im Pfarrbüro oder bei unseren 
Pfarrerinnen und Pfarrern spenden!

KATEGORIEN FÜR PFEIFENPATENSCHAFTEN

Patenschaft und SponsoringSonderteil „Neue Orgel“

Unser Orgel-Spendenkonto:

Evangelische Pfarrgemeinde –
Spendenkonto für Orgel
IBAN: AT58 4501 0001 0927 0546
BIC: VBOEATWWSAL

Wir danken für Ihre Spende!
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Dieser wurde nach mehreren 
Jahren Bauzeit 1979 abge-
schlossen und folgte entgegen 
dem ursprünglich romantischen 
Klangbild jetzt barockisierenden 
Klangidealen. 

Leider erfolgte dieser Neubau in 
erbärmlich schlechter Qualität.  
Offenbar geriet der Orgelbauer 
aufgrund seines Billiggebotes zu-
nehmend in Schwierigkeiten und 
bastelte schließlich mit allem  
irgendwie vorhandenen Material 
(gebrauchte Pfeifen, brutale  
Änderungen an bestehenden  
Pfeifen, Holzreste…) eine Orgel 
zusammen. 

Der Unterbau des Orgelmotors  
besteht beispielsweise bis heute 
einfach aus dem Vorgängermotor 
und aus zersägten Holzpfeifen der 
Steinmeyer-Orgel. 
Der zur Dichtung überall statt dau-
erhafter Materialien verwendete 
Schaumstoff begann schon bald 
zu zerbröseln, das eigentlich ange-
botene Schwellwerk wurde nie 
ausgeführt.

Schon 20 Jahre (!) nach dem Bau 
(1999) kam ein Gutachten zum 
Schluss: Eine Restaurierung der 
bestehenden Orgel ist wirtschaft-
lich und inhaltlich nicht vertretbar, 
ein Neubau notwendig. Für die  
Gemeinde war allerdings zunächst 
der Umbau des alten Pfarrhauses 
zum Evangelischen Zentrum vor-
rangig, seit zwei Jahrzehnten wird 
daher die marode Orgel notdürftig 

immer wieder geflickt und irgend- 
wie spielbar gehalten, inzwischen 
sind jedoch schon ganze Register 
ausgefallen. Nach dem Abschluss 
des großen Bauprojekts 2013 
wurden dann schon bald die Pla-
nungen für eine neue Orgel in  
Angriff genommen. 

Jahrelang hat sich der Orgelaus-
schuss unter meiner Leitung mit 

Als die Christuskirche sich im Jahr 
1867 ihrer Vollendung näherte, 
waren die finanziellen Mittel der 
Gemeinde weitgehend erschöpft. 
Beauftragt wurde, wie sich aus 
den vorhandenen Unterlagen er-
kennen lässt, die damals noch 
junge Orgelbaufirma Steinmeyer 
(D-Oettingen) daher auch nicht 
mit der ebenfalls angebotenen 
größeren Orgel mit 21 Stimmen 
(einschließlich Physharmonika), 
sondern mit einer reduzierten Ver-
sion von 15 Registern, die dann 
auch als Opus 66 als romantische 
Kegelladenorgel mit mechani-
scher Traktur gebaut wurde. 

Das Instrument von 1867 eignete 
sich zwar für die musikalische 
Ausgestaltung der Gottesdienste, 

als Konzertinstrument war die 
Orgel jedoch aufgrund der ge-
ringen Zahl von fünfzehn Regis-
tern auf zwei Manualen und Pedal 
nur sehr bedingt verwendbar. 
Dennoch hat die Gemeinde mit 
diesem qualitativ zweifellos hoch-
wertigen Instrument mehr als  
hundert Jahre das Auslangen ge-
funden. Die Qualität dieser ur-
sprünglichen Orgel der Christus- 
kirche lässt sich an anderen, heute 
noch erhaltenen Steinmeyer- 
Orgeln dieser Zeit ablesen und 
wurde auch schon von Zeitge-
nossen unmittelbar nach dem Bau 
gelobt. 
An der Orgel wurden über hundert 
Jahre lang keine wesentlichen Ver-

Mehr über die Geschichte der Orgel

änderungen vorgenommen,  
lediglich der Metallbedarf des 
ersten Weltkrieges erforderte den 
späteren Ersatz eingeschmolzener 
Pfeifen und kleinere Umbauten 
sollten wohl schon einen etwas 
„barockeren“ Klang erzeugen.

Die 70er-Jahre des 20. Jahrhun-
derts waren dann eine Blütezeit 
der Kirchenmusik in der Evangeli-
schen Pfarrgemeinde Salzburg, 
mit der umfangreichen kirchen-
musikalischen Aktivität ergab sich 
auch der Wunsch nach einer 
Orgel, die konzertant besser 
nutzbar wäre. 

Mit dem Um- und Ausbau der 
Orgel wurde – aus heutiger Sicht 
leider - die Firma mit dem güns-
tigsten Angebot beauftragt, die 
den Kernbestand der Stein-
meyer-Orgel weitgehend entfernte 
und nur einige Pfeifen(register) 
sowie den Prospekt des vorhan-
denen Orgelgehäuses für den 
Neubau einer Schleifladenorgel 
mit 28 Registern verwendete. 

Originaldisposition 1866 Auszug

Die Orgel in der Nachkriegszeit - noch 
mit originalem Spieltisch

Ein Bild sagt mehr als 1000 Worte - in 
dieser 'Qualität' wurde in den 70er 
Jahren gebaut

den Planungen beschäftigt, externe 
Experten wurden gehört, eine Or-
gelreise brachte wichtige Einblicke 
in die Klangwelt der Steinmeyer- 
Orgeln der 1860er-Jahre, deren 
Opus 66 ursprünglich in der  
Christuskirche stand.

Aber erst die Unterstützungszu-
sagen durch Stadt und Land Salz-
burg im Jahr 2020 machten die 
Umsetzung des Projekts möglich. 
Angebote geeigneter Orgelfirmen 
wurden eingeholt, diese sorgfältig, 
abermals unter Beiziehung von Ex-
perten, geprüft. Am 22. April 2021 
wurde von der Gemeindevertre-
tung auf Vorschlag des Orgelaus- 
schusses die Vergabe an die Firma 
Lenter beschlossen.

Tilmann Knopf

Der aktuelle Orgelmotor sitzt auf seinem 
Vorgänger und zersägten Holzpfeifen

HistorischesSonderteil „Neue Orgel“

”Musik im Gottesdienst ist für 
mich ein unverzichtbares, 
zentrales Element. Sie vereint  
die Gemeinschaft.

Und mit der romantischen 
Orgel wird das ein ganz  
besonderes Klangerlebnis. 
Deshalb unterstütze ich die 
Finanzierung der neuen Orgel.

Monika Riedl, 
Gemeindevertreterin
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Die Pfarrgemeinde hat den Mut, 
etwas zu bauen, das im Orgelbau 
überhaupt und insbesondere 
heute außerordentlich selten ist: 
eine romantische, mechanische 
Kegelladenorgel. Dieser Orgeltyp 
wurde hauptsächlich in einer 
kurzen Zeit von etwa 1840 bis 1880 
gebaut, Neubauten gibt es heute 
nur ganz vereinzelte. Es war die 
Zeit, in der man mit der Orgel das 
Symphonieorchester nachzu-
ahmen begann und einen gegen-
über dem Barock neuen, warmen, 
gefühlvollen Klang anstrebte. 
Beim Neubau dieses Orgeltyps 
können durch die Kombination 
klassischer Materialien wie edlem 
Holz und Leder und moderner, 
dauerhafter Werkstoffe wie Carbon 
und Edelstahl technische Verbes-
serungen gegenüber der Ur-
sprungszeit erreicht werden.

Im Orgelbau des 20. Jahrhunderts 
dominierte gegenüber der Ro-
mantik wieder der barocke Orgel-
klang, hell und klar, technisch 
meist mit sogenannten Schleif-
laden umgesetzt. In der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts 
wurden wegen dieser Vorliebe für 
den barocken Orgelklang sogar 
vielerorts ohnehin seltene roman-
tische Orgeln gegen neobarocke 
ausgetauscht – so eben auch in 
der Christuskirche. 

Der warme, bauchige, kraftvolle 
Klang der romantischen mechani-
schen Kegelladen-Orgeln ist daher 
nur mehr ganz selten zu hören, in 
der Stadt Salzburg gibt es bisher 
kein solches Instrument in kon-
zerttauglicher Größe.

Und nun ein paar „Highlights“ der 
neuen Orgel:

Durch den geschickten und be-
reits andernorts bewährten Ein-
satz pneumatischer „Trans- 
missionen“ durch die Firma Lenter 
können einzelne Register der 
neuen Orgel auf verschiedenen 
Manualen bzw. dem Pedal gespielt 
werden – damit vervielfachen sich 
die Kombinationsmöglichkeiten 
und die Orgel wird sich größer an-
fühlen, als sie wirklich ist.

Insgesamt 20 klingende Register 
und die Physharmonika mit Exten-
sion verteilen sich auf drei Ma-
nuale, durch die Transmissionen 
können 9 Stimmen auf dem I. Ma-
nual, 7 Stimmen auf dem II. Ma-
nual, 4 Stimmen auf dem III. 
Manual und 6 Stimmen auf dem 
Pedal gespielt werden. 

Die pneumatische Registertraktur, 
die für die Transmissionen nötig 

Die Konzeption der neuen Orgel

ist, ermöglicht zusätzlich den 
Einbau eines „Prolongements“, 
einer Registerfessel. Dadurch kann 
der Organist oder die Organistin 
eine neue Registerkombination 
während des Spielens vorwählen 
und dann schlagartig abrufen.

Das zweite Manual erhält eine so-
genannte „ausgebaute“ Su-
peroktavkoppel – mit jedem Ton, 
der gespielt wird, erklingt bei Ein-
satz der Koppel der gleiche Ton 
auch eine Oktave höher – und das 
funktioniert durch den „Ausbau“ 
bis zum höchsten Ton, alle Register 
des 2. Manuals haben an Pfeifen 
daher eine hohe Oktave mehr, als 
auf dem Manual zu sehen ist.

Eine Besonderheit des Orgelbaus 
der Romantik waren die soge-
nannten „Physharmonika“-Regis- 
ter, Metallzungen-Register ohne 
Pfeifen, die eine sehr besondere, 

dynamische, an Druckwindharmo-
nien erinnernde Klanglichkeit er-
möglichten. Im größeren Entwurf 
Steinmeyers für die ursprüngliche 
Orgel wäre eine Physharmonika 
vorgesehen gewesen. Daher wird 
auch die neue Orgel der Christus-
kirche mit einem solchen Register 
ausgestattet. Das neue Physhar-
monika-Register kann durch eine 
„Extension“ (eine zusätzliche tie-
fere Oktave) als 8-Fuß- oder 
16-Fuß-Register gespielt werden. 
Sie wird „schwellbar“ (Lautstärke-
regelung) und bekommt eine „Me-
taphone“-Einrichtung zur 
Klangverdunkelung.

Ein besonders „Schmankerl“ der 
neuen Orgel und etwas „fürs Herz“ 
wird der „Zimbelstern“ sein, ein 
sogenanntes „Effektregister“, in 
unserem Fall aus sechs ge-
stimmten Klangschalen beste-
hend, das über den Orgelklang ein 
glitzerndes Glöckchenläuten zu 
legen vermag. Der klassische Ein-
satz dieses Registers kommt beim 
Lied „O du fröhliche“ am Heiligen 
Abend, es kann aber auch etwa 
Hochzeiten noch romantischer 
machen…

Kegelladen in der Werkstatt der Firma 
Lenter

Kegelventile aus der Fertigung der Firma 
Lenter

Plan der pneumatischen Transmissionen

Koppelanlage aus der Fertigung der 
Firma Lenter

In Zukunft sollen romantische 
Kirche und romantische Orgel in 
der Christuskirche wieder eine 
Einheit bilden, und wie die Chris-
tuskirche im Stadtbild einen Ak-
zent setzt, so soll das die neue 
Orgel in der Orgellandschaft Salz-
burgs tun!

Tilmann Knopf

Zungen eines Physharmonika-Registers 
der Firma Lenter

KonzeptionSonderteil „Neue Orgel“

”
Ich mag das prächtige Äußere 
und den gewaltigen Klang  
der Orgel. Wegen diesen zwei 
Merkmalen wird die Orgel  
auch oft Königin der  
Instrumente genannt.

Ich denke, dass die Seele eines 
Menschen, ebenso wie der 
Klang der Orgel, der die Kirche 
erfüllt, uns dabei helfen wird, 
uns mit der Liebe Gottes zu 
erfüllen.

Ich freue mich, dass in Zukunft 
ein besserer und schönerer 
Klang in der Kirche erklingen 
wird!

Klara Oh,  
Musikerin
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Seine Vorstellung vom Klang der 
neuen Orgel beschreibt Orgel-
bauer Markus Lenter so:

Die Orgel von 1867 war mit  
15 Stimmen als gutes Gebrauchs- 
und Alltagsinstrument einzu-
ordnen.

Die einzelnen Pfeifenreihen er-
füllten mit disziplinierter Anzahl an 
ihrem Platz mehrere Funktionen. 
Die Principale waren relativ weit 
und flötig gestaltet, die Streicher 
dafür eher eng und scharf. In 
dieser Kombination von weitem 
und engem Pfeifenwerk entsteht 
der durchdringende, aber farbige 
Steinmeyerklang. Für uns Orgel-
bauer haben diese Klänge viel mit 
dem Wesen der deutschen 

Klang und Disposition der neuen Orgel
Vom Fachmann für Fachleute und Interessierte

Druckwindharmonien gemein. In 
letzten Jahrzehnten oftmals ab-
fällig mit ‚Steinmeyers Harmoni-
umklänge‘ degradiert, kommt 
nach unserer Auffassung diesem 
Verständnis viel Gewicht zu. 

Keine Orgel wird gleich einem 
Harmonium klingen. Aber: hört 
man in die Klangschichten bei 
Steinmeyer zwischen Streicher 
und Principalen genau bis ca. 1890 
hinein, sind wir in dieser weiten 
Flexibilität von Grund- und Ober- 
tönen genau dort, was gute Druck-
windharmonien in einem Kirchen- 
raum hineinzaubern können. Dabei 
sollte man einbeziehen, dass 
Steinmeyer im Bau von Druck-
windharmonien als einer der we-
nigen Orgelbaubetriebe durch- 
aus ein beachtliches Opusverzeich- 
nis aufweisen konnte. Also das 
obertönig vielschichtige Ge-
schehen eines Druckwindharmo-
niums, dieses kombiniert mit einer 
großen tragenden Orgel, dann wie-
derum nach oben zu 2´- und Mix-
turen das Spektrum erweiternd.

Die Orgel muss aus einem relativ 
kleinen Gehäuse heraus einen 
großen Raum füllen. Dieses Füllen 
fordert durch die Raumausstat-
tung und Deckenform viel klang-
liche gesunde Energie. Keine 
Forcierung, keine Schärfe. Die 
Klänge müssen mit der größten 
Selbstverständlichkeit und stress-
frei in der beabsichtigten Intention 

den Raum füllen. Daher sollte die 
Fläche innerhalb des Instruments 
so offen als möglich gehalten 
werden, allen Pfeifen ein guter Aus-
spracheraum gewährt werden.
Unter dieser Prämisse ist das Haupt-
werk mit 9 Stimmen angelegt. Der 
Bordun 16´ wird ausPlatzgründen 
nur von C – H aufgestellt, ab c° be-
dienen wir uns einer Transmissions-
lösung zum zweiten Manual.

Die Principale folgen einer wei-
chen, großen Klanggebung und 
münden in einer farbigen Mixtur 
mit Terz. Unser Streicher als Viola 
di Gamba 8´ folgt genau seinem 
Namen: Er ist dunkel, aber sehr 
präsent und scharf in der Farbe.  

Er ist in der Lage, den großen Prin-
cipal zu präzisieren. Die weitere 
Klangpyramide in den Principalen 
bis zur Mixtur folgt bei Steinmeyer 
einem Crescendoprinzip. Der  
Flötenanteil ist im Principal sehr 
präsent. In der Octave 4´ weicht 
dieser weiche Anteil einem Horn-
charakter. Der 2´ fasst beide 
Stimmen schlüssig hell zusammen, 
die Mixtur zeigt klanglich und farbig 
bis zur imaginären Trompete 8´.

Die andere klangliche Ebene zur 
vielfältigen Mischung spielt sich 
rund um die Tibia 8´ und das 
Gemshorn 4´ ab. Ähnlich wie der 
Zusammenhang zwischen Gamba 
und Principal, bringt das Gemshorn 
in einer feineren Ebene zur großen 
Flöte Strich und Struktur hinzu.

Verstehen wir die beiden klangli-
chen Grundschichten, können wir 
das unendliche Kombinieren 

Orgelbaumeister Markus Lenter

Seitenschnitt durch die neue Orgel

dieser Register zueinander be-
ginnen. Die Mittellage färbend und 
tragend, ist das Nasard 2 2/3´ 
unser Zentrum für Farbe und klan-
gliche Brücken.

Im zweiten Manual beginnen wir 
mit dem leisesten Vertreter: der 
Dolce 8´. Sie ist unser Piano- 
register und füllt zart aber tragend 
den Kirchenraum. An letzter Stelle 
auf der Windlade wird der 

In der Übersicht die Disposition:

I. Manual II. Manual  
(mit Ausbau Super)

III. Manual Pedal

1 Bordun 16´ (C – H,  
ab c° Transm.)

Geigenprincipal 8´ Physharmonika 8´ 
schwellbar, Zusatz  
Méthaphone

Violonbass 16´

2 Principal 8´ Salcional 8´ Physharmonika 16´ 
(Extension)

Salicetbass 8´  
(Transmission aus II)

3 Viola di Gamba 8´ Dolce 8´ Salicional 8´  
(Transmission aus I)

Subbass 16´

4 Tibia 8´ Lieblich Gedeckt 8´ Gedackt 8´  
(Transmission aus I)

Gedacktbass 8´ 
(Transm.)

5 Octav 4´ Fugara 4´ Octavbass 8´

6 Gemshorn 4´ Flöte 4´ Posaunenbass 16´

7 Nasard 2 2/3´ Fagott-Klarinett 8´

8 Octav 2´

9 Mixtur 4-5f. 2´

Zimbelstern

Koppeln: II – I, III – II, III – I, Super II – II, III/II/I – Ped.

Aus Sicht des FachmannsSonderteil „Neue Orgel“
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räumliche Effekt des leisen Strei-
chers noch unterstützt. Mit dem 
Salicional 8‘, dem Geigenprincipal 
8‘ und zuletzt füllend das Lieblich 
Gedackt 8´ ermöglichen diese 4 
Stimmen in gegenseitiger Kombi-
nation eine große dynamische 
Bandbreite als Hinterwerk. Der Fu-
gara 4´ werden mehrere Aufgaben 
zugetragen: Wir sehen eine en-
gere Mensur vor, um auch die An-
teile von Quintfarben mit diesem 
Register wahlweise einbringen zu 
können. Wieder weich und zusam-
menfassend wird die Flöte von 
Steinmeyer eingesetzt. Der Ein-
bezug der Super-Octavkoppel incl. 
eines Octavausbaus lässt in dem 
kleineren Hinterwerk auch das 
helle Aufregistrieren zu. Beim Aus-
bilden der Mensuren und der Into-
nation ist es uns wichtig, dass die 
klangliche Balance des Instru-
ments trotzdem gewahrt bleiben: 
Durchaus ein Zupacken und Hel-
ligkeit, aber kein Überschlagen der 
Klangflächen.

Die Physharmonika im dritten Ma-
nual ist der vielfache Vertreter des 
dynamischen Orgelklanges. 

Wir sehen eine Méthaphone  
(= Klangverdunklung als Klappe) 
vor, um auch zu den 8´- Grund-
stimmen die Obertöne behutsam 
hinzufügen zu können. Mit der 
Möglichkeit des direkten Anspie-
lens des Salicional 8‘ und Gedackt 
8´ (mittels Transmission) erfüllt 
das dritte Manual ein komplettes 
Manualspektrum. Es ist ein leises 

Begleitwerk und gibt variabel bis 
zum lückenlosen Forte der  
gesamten Orgel eine deutliche 
Klarinettenfärbung. Die 16´- Erwei- 
terung der Physharmonika ge-
währt eine großzügige Ergän- 
zungsmöglichkeit.

Die vier Pedalregister decken als 
selbstständige Reihen wieder alle 
notwendigen Primärfarben eines 
Pedalwerkes ab. Der Violon 16´ ist 
leicht changierend zu verstehen: 
Er beginnt mit einem großen 
Grundton und deutlichem Strich, 
wendet sich zum Diskant der Farbe 
der Gambe 8´ aus dem Hauptwerk 
zu. Der hölzerne Octavbass 8‘ füllt 
genau diese bewusst geschaf-
fenen Lücken mit Grundton und 
Flötenanteilen auf. Die Posaune 16‘ 
stellen wir als gut grundierendes, 
großes Posaunenregister mit Holz-
bechern vor. Ein großer Ton, ohne 
zu scharfe Obertöne. Sie sollte 
genau das Fundament liefern,  
welches terzhaltige Mixtur und die 
Physharmonika ‚nach unten‘ zu 
einem Fundament fordern.

Markus Lenter, Orgelbaumeister

”
Kein anderes Instrument  
unterstreicht für mich den 
feierlichen Charakter eines 
Gottesdienstes so sehr wie  
die Orgel. Das Präludium zu 
Beginn hilft mir, mich innerlich 
zu sammeln. Während des 
Gottesdienstes kann mich 
Orgelmusik mit ihrem Klang- 
volumen zutiefst berühren und 
intensive Gefühle von Freude, 
Hoffnung und Trost auslösen. 
Das Orgelnachspiel verfolge 
ich meist mit geschlossenen 
Augen, und ich fühle mich 
währenddessen ganz ge-
borgen in Gott. 

Sowohl als Lektor als auch als 
Musikliebhaber freue mich  
auf die neue Orgel, weil sie 
wesentlich zu einem ge- 
lungenen Gottesdienst  
beitragen wird. Außerdem 
macht sie die Christuskirche 
noch mehr als bisher als Ver-
anstaltungsort für Konzerte 
attraktiv. Unsere schöne Kirche 
braucht einfach eine  
besondere Orgel!

Dr. Thomas Hirschmann, 
Lektor

Wieviel Arbeit steckt eigentlich in 
so einer Orgel wie sie für die 
Christuskirche geplant ist? 
Welche Arbeitsschritte braucht 
es, bis eine Orgel zum ersten Mal 
erklingt?

ML: Für Ihr Instrument rechnen  
wir mit ca. 5.000 Arbeitsstunden.  
Eigentlich unvorstellbar, wenn man 
eine Orgel nur von der Front aus 
sieht. Aber die Orgel wird nach 
hinten mit Pfeifen und Technik 
einen großen Raum ausfüllen. Ein 
komplexes Zusammenspiel aus 
vielen Hölzern vom Boden bis zur 
Decke. Wenn eine Orgel bei uns 
entsteht, sieht man über weite 
Strecken wenig von einer Orgel. 
Man bekommt aber einen plasti-
schen Eindruck, was da in allen 
Größen und filigranen Teilen zu fer-
tigen ist, um später die Verbindung 
zwischen Taste und Pfeife zu er-
möglichen. 

Der Bau einer Orgel hat von den 
praktischen Aspekten durchaus 
viel damit zu tun, was ein Schreiner 
oder Zimmerer an Tätigkeiten auf-
weist. Planungen am PC, dann die 
Grobzuschnitte vom Stamm zum 
Brett, dann die Erstellung der ein-
zelnen Baugruppen. Was uns Inst-
rumentenbauer vielleicht von an- 
deren Gewerken unterscheidet ist 
die lange Fertigungszeit von rund 
einem Jahr. Noch bevor irgend-
etwas gezeichnet ist oder gar klingt, 
benötigt es die ‚Orgel im Kopf‘: Es 
bedarf ganz klarer Vorstellungen, 
wie die Orgel in der Christuskirche 

auf der Empore klingen wird. Jede 
einzelne Pfeife, jede Windversor-
gung folgt ab der Planung immer 
diesem imaginären inneren Ohr. 
Warum diese innere Klangvorstel-
lung so wichtig ist, verdeutlicht sich 
in der  Fertigungszeit. Wenn wir am 
Ende von einem Jahr in Salzburg 
ankommen, gibt es kein Zurück. 
Somit ist der für uns Instrumenten-
bauer vielleicht aufregendste 
Schritt, wenn das Erdachte wirklich 
in Klängen im Raum Realität wird. 

Was ist für Sie als Orgelbauer das 
Besondere an der geplanten Orgel 
für die Christuskirche? Was reizt 
Sie persönlich an diesem Projekt?

ML: Bei diesem Orgelneubau 
können wir unsere klanglichen 
Ideale mit einer bereits zuvor exis-
tenten Orgel von Steinmeyer ver-
binden. Die Aufgabenstellung 
lautet ja, einen Neubau in das vor-
handene Steinmeyer-Gehäuse zu 
integrieren. Also unter der Maß-
gabe des vorhandenen Gehäuses 
eine Rekonstruktion – gleichfalls 
aber ein vollständiger Neubau einer 
Lenter Orgel. Das Zweite ist die be-
sondere Technik der mechanischen 
Kegellade. Wir konnten uns in den 
letzten Jahren mit Neubauten in 
diese nicht ganz alltägliche (aber 
wiederkehrende) Technik der frühen 
Romantik wieder einfinden. Und 
genau hier können wir jüngere  
Erfahrungen, technische Lösungen 
des Lenter-Teams mit den Vor- 
vätern der Steinmeyer-Orgelbauer 
zusammenknüpfen. Auch wenn 

man von Steinmeyer viele histori-
sche Instrumente gesehen und  
restauriert hat, gewinnt man unter 
der Maßgabe eines Neubaus 
wieder andere Perspektiven.

Welche Materialien verwenden 
Sie beim Orgelbau – und wofür?

ML: Im Grunde sind die Materialien 
überschaubar: Massives Holz aus 
der Nähe unserer Werkstätte in Ba-
den-Württemberg in Kiefer und 
Tanne bilden den größten Anteil 
beim Bau der Orgelanlage. Härtere 
Laubhölzer wie Eiche oder Weiß-
buche setzten wir bei Teilen ein, 
welche klein sein müssen, aber 
hoch beansprucht werden. Dich-
tungen für den Orgelwind bestehen 
aus Schafsleder. Wo es Bewe-
gungen in den Mechaniken abzu-
bremsen und dämpfen gilt, kommen 
verschiedene Filze zur Anwendung. 

Bei den Pfeifen unterscheiden wir in 
klanglicher Ausrichtung nach Bau-
weisen in Holz- und Metallpfeifen. 
Die Holzpfeifen bestehen wiederum 
wie die Orgelanlage aus Kiefer und 
Tanne. Bei kleinen Pfeifen ist etwa 
Obstholz wie Birnbaum ein gerne 
verwendetes Material, da es sich 
fein bearbeiten lässt. 

Die anderen (auch sichtbaren) Me-
tallpfeifen bestehen aus einer 
Zinn-Bleilegierung. Diese geben 
wir unserem Pfeifenmacher genau 
an: Je mehr Zinn in der Legierung 
vorhanden ist, umso heller und prä-
senter klingen die Pfeifen. Ihre 

Fragen an Orgelbauer Markus Lenter

Interview OrgelbauerSonderteil „Neue Orgel“
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Prospektpfeifen werden aus 80% 
Zinn gefertigt, weichere Streicher 
oder Flöten erhalten nur 60 – 75% an 
Zinn. 
Einen dritten Metallwerkstoff 
werden wir an den Zungenpfeifen 
finden. Messing ist ein gut form- 
und zerspanbares Material. Die 
neue Orgel wird mit diesem Mes-
sing auch ein rares Pfeifenwerk er-
halten: durchschlagende Zungen 
in Form einer Klarinette und Phys-
harmonika. 

Wie passen Sie den Klang der 
Orgel an den Raum der Christus-
kirche an?

ML: Wie ich eingangs erwähnt 
hatte, ist vieles schon mit der  
Planung gelegt. Trotzdem bedeutet 
die Feinabstimmung dann das An-
passen im Raum. Uns interessiert 
dabei gar nicht so sehr die einzelne 
Pfeife, vielmehr das Agieren der 
unterschiedlichen Pfeifen an be-
stimmten Plätzen in der Orgel zuei-
nander. Wer schon einmal in einem 
Chor mitgesungen hat, weiß, dass 
so manche  Platzfrage manchmal 
essentiell sein kann. Da unsere 
Pfeifen aber nicht kurzfristig leiser 
oder lauter singen können, gar 
einmal noch den Platz verändern 
können ist diese Frage nach dem 
großen Orgelchor dann die we-
sentliche Aufgabe vor Ort. 

Wodurch wird die neue Orgel der 
Christuskirche zu einer „romanti-
schen“ Orgel?

ML: Ich glaube, Sie werden über-
rascht werden, wie sehr sich diese 
‚romantische Orgel‘ auch in frühere 
und Klanggebilde des Spätbarock 
und der Frühromantik einfinden 
wird. Die Kernkompetenz wird eine 
hohe dynamische Abstufungsmög-
lichkeit sein. Ganz ohne die später 
aufkommende Hilfe eines Schwell-
kastens (bestimmte Pfeifen im 
Kasten, mit Klappen lauter und 
leiser einzustellen). 

Das faszinierende an jedem Streich- 
instrument sind die schlagartig 
wechselbaren Lautstärke und In-
tensitätsverhältnisse. Genau diese 
Idee begeisterte die Orgelbauer ab 
ca. 1840, solche bis dato schwer 
aus Pfeifen herauszulösenden Fein-
heiten in ihre Instrumente einzu-
bringen. Und diese variantenreichen 
Verbindungen aus statischem und 
hochflexiblem Orgelton wird die 
große Stärke dieser Orgel sein. Wir 
bleiben in der Christuskirche bei 
einer rein mechanischen Lösung, 
so wie Steinmeyer 1867 auch. Also 
kommen von hier die Rahmenbe-
dingungen für die klanglichen Aus-
sagen der neuen Orgel.

Mit welcher Lebensdauer der 
neuen Orgel rechnen Sie? Was 
braucht die Orgel in Zukunft an 
Wartung und Pflege?

ML: Eigentlich gilt für eine Orgel 
eine (fast) unbegrenzte Lebenszeit. 
Auch wenn das in der heutigen Zeit 
nahezu obskur wirkt, sind solche 
Instrumente keinem ‚Ablaufdatum‘ 

unterworfen. Alles was wir bauen, 
wurde individuell (mit Ausnahme 
des Orgelmotors) für diese Orgel 
erstellt. Somit tritt der Fall eines 
nicht mehr lieferbaren Ersatzteils 
oder Serviceleistung eigentlich 
nicht ein. Jedes Verschleißteil 
könnte theoretisch mit etwas Fach-
kunde nachgefertigt werden. Wenn 
man sich um die der Abnutzung 
ausgesetzten Teile regelmäßig 
kümmert, ist das große Orgelhaus 
langlebig. Dieses Kümmern be-
deutet regelmäßige Stimmungen 
und Warten in Zyklen von 2 – 5 
Jahren. Ansonsten sind die grö-
ßeren Inspektionen und Reini-
gungen je nach Standort in Zyklen 
von 15 – 25 Jahren zu vollziehen. 

Was wollten Sie den Menschen 
einer Gemeinde, die von Ihnen 
eine neue Orgel bekommt, schon 
immer mal sagen?

ML: Sie haben als Pfarrgemeinde 
eine seltene Gelegenheit, das Ent-
stehen eines neuen Instruments 
mit zu erleben. In unserer heutigen 
Kultur mutet es fast anachronis-
tisch an, etwas so Großes und Auf-
wändiges entstehen zu lassen, was 
wir in seinem Bestand auf Genera-
tionen in einem Kirchenraum vor-
auswünschen. Und ich glaube, 
gute Wünsche mit Mut und Weit-
blick sind derzeit ein etwas ver-
schüttetes Wesen in unserer 
Gesellschaft, was sich intensiv zu 
kultivieren lohnt. Die Beweggründe 
und Ansichten für den Bau der 
Salzburger Christuskirche dürften 

in den 1860-Jahren gänzlich an-
dere gewesen sein, als wie wir in 
heutiger Gemeinschaft einen sol-
chen Bau nutzen und wahrnehmen. 
Und ganz sicher hätte eine ‚neue‘ 
Christuskirche in Salzburg voll-
kommen andere Architekturprinzi-
pien. Aber wir bleiben unter dem 
dunklen Holzgewölbe, der freundli-
chen Apsis und dem gegenüberlie-
gend hoch aufragenden Orgelplatz 
in den guten Spuren von durch-
dachten Räumen. Immerhin einer 
Zeitspanne von über 150 Jahren.  
Ich finde es wohltuend, sich mit 
diesem Orgelbaubau auf dieses 
unfassbar breite Angebot der Ge-
schichte von Kirche und Gesell-
schaft  einlassen zu dürfen und im 
müßigen Gang des ständigen ‚Hö-
heren‘ und ‚Weiteren‘ zumindest 
auf dem Boden von Kirche und 
Glauben nicht in ungeahnte Höhen 
streben zu müssen. Und es liegt 
dann für die fortzuschreibende Ge-
schichte buchstäblich in der Hand: 
unter den Händen (und Füßen) von 
Organistinnen und Organisten, was 
man aus unserem Angebot an 
möglicher Musik machen wird. 
Daher freue ich mich darauf, mit 
Ihnen gemeinsam ein Stück des 
Weges im wahrscheinlich 
schönsten Beruf zu gehen: Orgeln 
zu bauen. 

Interview OrganistSonderteil „Neue Orgel“

Interview mit Kantor und Organist 
Markus Bunge

GemeindeLeben: Wie lange bist 
du jetzt schon in der Gemeinde? 
Jetzt kommt eine neue Orgel 
– was bedeutet dir das?

Ich bin knapp 30 Jahre in der Ge-
meinde als Organist tätig. Für mich 
persönlich bedeutet der Orgelneu- 
bau für die Christuskirche, dass sich 
ein großer Kreis schließt. Mein 
erstes Orgelprojekt in einer anderen 
Funktion denn als Sachverständiger 
war die Orgel im Diakoniezentrum. 
Das war das allererste Projekt, was 
ich übernehmen durfte und der Or-
gelneubau für die Christuskirche 
Salzburg wird, so wie es jetzt aus-
sieht, das Schlussprojekt sein. 

GL: Du wirst ja noch eine Zeitlang 
auf der neuen Orgel spielen. Was 
ändert sich für dich?

Mit diesem Instrument wird man 
eine klangliche Atmosphäre schaf- 
fen, die vorher nie in der (Christus-)
Kirche stattgefunden hat, weil es 
nicht stattfinden konnte, da Stein-
meyer ja im Jahr 1867 auf die  
wesentlichen Register, die für 
diese Atmosphäre notwendig ge-
wesen wären, verzichten musste, 
da das Geld nicht da war. Insofern 

kann man dieser Orgel Klangbilder 
herauslocken, die in dieser Kirche 
noch nie zu hören waren. Ich 
möchte mich gar nicht auf ein 
Repertoire festlegen, sondern ein-
fach nur die Orgel klingen lassen. 

GL: Was ändert sich im kirchen-
musikalischen Leben der  
Gemeinde, was könnte die neue 
Orgel für neue Impulse geben? 

Erst einmal ist es für mich sehr inter-
essant, die Orgel den Menschen in 
dieser Gemeinde näherzubringen, 
aber nicht von oben nach unten, 
sondern eher mit einem Miteinander. 
Ich möchte auch, was ich auch oft 
nach Taufen mache oder nach Hoch-
zeiten oder Gottesdiensten, dass ich 
mit Kindern und deren Eltern und 
Großeltern auf die Empore gehe und 
sie auch an der Orgel spielen lasse. 
Das zweite ist: der aktuelle Dom- 
organist und ich haben schon einen 
Plan ausgeheckt. Wir denken schon 
an einen internationalen Orgelwett-
bewerb der Stadt Salzburg auf dem 
Hintergrund des Orgelreichtums, 
den wir mit dieser Orgel in der Stadt 
bekommen.

GL: Was „bringt“ diese Orgel 
denn für die Stadt Salzburg? 

Dieser Orgelbau wird ein Novum für 
die ganze österreichische Orgel- 
landschaft. Jeder Orgelbauer lernt 
in der Regel in seiner Lehrzeit mit 
dem System der mechanischen  
Kegelladen umzugehen, aber nur 

Kantor  
Markus  
Bunge
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sehr wenige haben den Mut ge-
fasst, auch neue mechanische Ke-
gelladenorgeln zu konstruieren, ein 
Konzept zu entwickeln und es auch 
in die Tat umzusetzen. 
Wir bekommen hier in der Christus-
kirche die erste neue vollmechani-
sche Kegelladenorgel (in Salzburg) 
seit vielleicht hundert Jahren, und 
das wird natürlich schon auch in der 
Orgelfachwelt, zum Beispiel in der 
Gesellschaft der Orgelfreunde, oder 
im Orgelforum, für Aufsehen sorgen.

GL: Zum Abschluss: auf was 
freust du dich persönlich am 
Allermeisten bei der neuen Orgel?

Meine derzeitigen Träume be-
fassen sich in der Regel mit der 
Physharmonika (ein besonderes 
Register der neuen Orgel), weil die 
Physharmonika nicht nur für die 
Orgelmusik von Franz Liszt oder 
Max Reger ein tolles Ding ist, son-
dern sie ist auch wunderbar einzu-
setzen für Musik von Paolo Conte, 
für den Tango, für die lateinameri-
kanische Musik. Ich freue mich auf 
die Vielseitigkeit der Disposition, 
auf die Ausstattung, die Möglich-
keiten. Die Physharmonika, die ja 
doch als einzelnes Register zwi-
schen vier und sechs Registern er-
setzt, die man lauter und leiser 
spielen kann, aber auch hell und 
dunkel, diese Farben sind für mich 
noch gar nicht so vorstellbar. Aber 
ich werde mir das Geschenk der 
neuen Orgel lassen und nicht 
vorher an einer anderen Orgel die 
Physharmonika ausprobieren.

Für unser kleinen Musiklieb-
haber haben wir zwei Buchemp-
fehlungen aufgelistet, die beim 
Entdecken der faszinierenden 
Welt der Orgel helfen!

"Hedda entdeckt die Orgel“ 
von Anne Temmen-Bracht (mit 
CD; Verlag Musicom)
Die Fledermaus Hedda begleitet 
ihren Freund beim Bau einer 
Orgel… Die Autorin ist Orga-
nistin und möchte ihrer Begeiste-
rung für die Orgel mit diesem 
Buch Ausdruck verleihen! Und 
es ist ihr ein Anliegen, auch be-
sonders Kinder auf dieses außer-
gewöhnliche Instrument auf- 
merksam zu machen.

Buchempfehlungen für Kinder

„Das große Buch 
der Orgel" von 
Ksenia Bönig (Bund 
deutscher Orgelbau-
meister) 

Das von der Autorin Ksenia 
Bönig mit viel Liebe gezeichnete 
Buch ist für alle Altersklassen 
geeignet, vom Kindergartenkind 
bis zum Erwachsenen und auch 
die ganz Kleinen sind schon in-
teressiert …

Beide Bücher können in un-
serer Bibliothek ausgeliehen 
werden!
Unsere Bibliothek ist am Don-
nerstag von 11 bis 15 Uhr und 
am Sonntag von 9 bis 13 Uhr ge-
öffnet! (Achtung: während der 
Sommerferien ist die  
Bibliothek geschlossen!)

KinderseiteSonderteil „Neue Orgel“

Es war ein wunderschöner Früh-
lingstag in Salzburg und der kleine 
Vogel namens Pip flog munter 
durch die Straßen der Stadt. 

Plötzlich hörte er einen lauten 
Lärm, der aus der Christuskirche 
kam. Neugierig wie er war, flog er 
näher und sah, dass dort ein Mann 
an einer großen Maschine arbei-
tete. "Was machst du da?", fragte 
Pip den Mann.
"Ich baue eine neue Orgel für die 
Christuskirche", antwortete der 
Mann. "Eine Orgel?", fragte Pip 
verwundert. "Was ist das?"

Die Antwort des Mannes faszinierte 
den kleinen Vogel. Er erfuhr, dass 
die Orgel ein riesiges 

Musikinstrument ist, das in Kirchen 
gespielt wird und einen sehr be-
sonderen Klang hat. Pip war sofort 
begeistert und fragte, ob er sich die 
neue Orgel anschauen dürfte.

"Natürlich", sagte der Mann. 
"Komm mit in die Kirche, ich zeige 
sie dir."

Pip flog hinterher und landete auf 
der Orgelbank, wo er einen wun-
derschönen Blick auf die neue 
Orgel hatte. Der Mann erklärte 
ihm, wie die Orgel funktioniert und 
wie sie gebaut wird. Pip war so 
fasziniert, dass er beschloss, auf 
der Orgel zu bleiben und dem 
Mann bei der Arbeit zuzuschauen.
In den nächsten Wochen besuchte 

Der kleine Vogel Pip und die Orgel 

Pip die Christuskirche jeden Tag 
und beobachtete den Fortschritt 
bei der Orgel. Er lernte, wie man 
sie spielt und welchen Klang sie 
hat. Bald war es soweit und die 
neue Orgel wurde feierlich er-
öffnet.
Als Pip das erste Mal die Orgel 
spielen hörte, war er überwältigt. 
Es war der schönste Klang, den er 
je gehört hatte. Er wusste, dass 
die neue Orgel ein wichtiger Teil 
der Kirche sein würde und dass 
sie vielen Menschen Freude be-
reiten würde.
Seitdem besucht Pip die Christus-
kirche jeden Sonntag und singt zu-
sammen mit der Gemeinde, 
begleitet von der wunderschönen 
Musik der neuen Orgel.

Caterina Müller

Orgelpfeifen zum Ausmalen

und internet(tes)-Café  
ab 11 Uhr 33

Jeden Donnerstag
bis 29. Juni – dann Sommer-
pause!

Kirchenmusik in der Christuskirche

“Kulturaustausch”

Di, 11. Juli 2023, 18.30 Uhr, 

Chorbegegnung der Chorvereini-
gung Salzburg-Aigen und des Cho-
rale Accords Libres (Frankreich)

Konzert des Canadian Sinfo-
nietta Youth Orchestra

Sa, 12. August 2023 19.30 Uhr
 
Der Eintritt ist frei! 
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